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die Wartburg. 


Nr. 27 


Wüſte für den Stifter der chriſtlichen Religion, was die 
dreijährige Stille für Paulus nach ſeiner Bekehrung, was 
die einſame Inſel Patmos für den prophetiſchen Seher 
des neuen Bundes, das war die Wartburg mit ihrer 


Stille und Einſamkeit für den werdenden Reformator 


der deutſchen chriſtlichen Kirche. 

Hatten die Vorgänge in Wittenberg ihn im Dezem- 
ber 1521 veranlaßt, die Wartburg heimlich zu verlaſſen 
und nur drei Tage in Wittenberg bei ſeinen Freunden zu 


verweilen, jo zwangen ihn dieſe Unruhen, an 1. März 1522 


der Wartburg ſeiner ſtillen, freundlichen Jufluchtsſtätte, 
für immer Lebewohl zu ſagen und wieder einzutreten in 
den Kampf, in dem ſeine perſönliche Gegenwart unbe⸗ 
dingt notwendig war. 

Iſt es dem Reformator auch in der erſten Zeit nicht 
leicht geworden, ſich in die neuen Verhiltniſſe und in 
die Stille der Wartburg einzuleben, hat ihm das Aus zie⸗ 
hen zur Jagd kein beſonderes Vergnügen bereitet, er 
hat doch ſicher oft und gern an dieſe Zeit der Stille und 
Einkehr, der ſtillen Verſenkung in die Heilige Schrift und 
ihre Ueberſetzung gedacht. Hat er ſich doch dadurch 


ſelbſt ein Denkmal von bleibender Bedeu⸗ 


tung geſetzt, das dauern wird unvergänglicher als Erz 

Durch Luthers Aufenthalt auf der Wartburg hat 
dieſe auf Bergeshöhe gelegene Burg eine hohe Bedeutung 
für die deutſche epangeliſche Chriſtenheit erlangt; die 
Wartburg und die Reformation ſind ſeit jener 
Seit unauflöslich in der Erinnerung des deutſchen Vol⸗ 
kes verbunden. Das zeigte ſich beſonders bei den Feſtfei⸗ 
ern, die zum Gedächtnis an den Beginn der Reforma⸗ 
tion den 51. Oktober 1517, gehalten wurden. Zwar aus 
den beiden Jahren 1617 und 1717 iſt uns nicht berichtet, 


daß auf der Wartburg eine Feier ſtattgefſunden. Aber 


das Jahr 1817 hat die Wartburg durch eine doppelte 
Feier ausgezeichnet, die im Oktober und November auf 
dieſer ſagenumwobenen Höhe gehalten wurde: durch die 
akademiſche Feier am 18. und 19. Oktober und durch die 
N BeformationsJudetyeier am 2, November 
1817 

Die Anregung zu der Feier mitte Oktober ging 
von der Studentenſchaft der Jenenſer Univerſität aus, 
die eine Aufforderung an ſämtliche andere Hochſchulen 
richtete, um verbunden mit der Erinnerung an die Schlacht 
bei Ceipzig auf der Wartburg die durch Luther errungene 


Geiſtesfreiheit zu feiern. „Wie Luther die Ket- 
ten zerbrach, wie er die Wolken und Nebel des Aberglau⸗ 
bens und der Verblendung verſcheuchte, ſo hat Deutſch⸗ 


lands Jugend es getan, daß wir der Freiheit Morgenſtern 


an der Katzbach leuchten ſahen, daß uns die Morgenröte 
ſtrahlte auf Leipzigs Auen“: ſo hieß es in dem Aufruf 
der Studenten von Jena, der überall in deutſchen Landen 


jubelnden, begeiſterten Widerhall fand. 


Aus allen deutſchen zaten eilte Deu l 
faſt I Aga * ; eutfchlands | |. thers Geiſt an und gelobte im N 


3 Jugend 


pfang und ordnete ſich paarweiſe. 
ſich der feſtliche Hug unter dem Geläut der Glocken mit 
voller Muſik hinauf zu der von Bergeshöh herabgrü⸗ 


8 25 3 ſtorben, für deſſen Wiirdic ung Luthe 
bertag. Leuchtend war Leipzigs Auen ge fochten ei,” und mahnte, nach „wahrer 
gegangen; das Geläut "Geiſtesbildun g, feſte 
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größtenteils bei Bürgern der Stadt wohnte, auf dem 
Marktplatz vor dem , Nautenkranz,” nahm Lieder in Em⸗ 
Um 8 Uhr bewegte 


ßenden Burg. Voran Studenten mit blanken Degen, 
dann die Fahnen der Jenenſer Burſchenſchaft, Gymna⸗ 
ſiaſten ſchloſſen ſich an, ebenſo wie die Studenten, Eichen⸗ 

kränze auf den Hüten. 

So langte der Zug auf der Höhe der Burg an, deren 
Gebäude und Ritterſaal mit Eichenlaub und Blumen 
geſchmückt waren, und begab ſich in den Ritterſaal. Nach 
dem kraftvollen Geſang des Lutherliedes aus dem Munde 
von 800 bis 900 Männern und Jünglingen, die von Göt⸗ 
tingen, Leipzig, Berlin, Tübingen, Erlangen, Heidelberg, 
ja ſelbſt von Kiel und Hönigsberg herbeigeeilt waren, 
hielt ein Mecklenburger, der Jenenſer Student der Theo⸗ 
logie und ehemalige Lützower namens Riemann aus 
Ratzeburg, Inhaber des Eiſernen Ureuzes, eine 
Rede, die als Sweck der Feier bezeichnete, „das 
Andenken an die errungene Geiſtes freiheit feierlich 
zu begehen,“ und den Reformator pries, der im Kampf 
mit Aberglauben und Vorurteilen die Freiheit rettete, 
die ſpäter wieder in Gefahr ſtand, unterdrückt zu werden, 
bis ſie auf Leipzigs Fluren von neuem erkämpft wurde. 
Die Rede ſchloß mit einem Aufruf an die Kommilitonen, 
ſich eng zuſammenzuſchließen, um den Kampf für die 
bürgerliche und geiſtige Freiheit zu beſtehen. 

An dieſe Feſtrede ſchloß Profeſſor Fries aus Jena 
die Aufforderung an die ſtudierende Jugend, auf der 
Wartburg, wo Luther durch ſeine Bibelüberſetzung das 
Licht der Wahrheit verbreitet habe, den „Bund für 
Freiheit Recht und Wahrheit“ zu ſchließen. Nach 
dem gemeinſamen Geſange des Liedes „Nun danket alle 
Gott“, zerſtreuten ſich die Teilnehmer des Feſtzuges in 
den Räumen der gaſtlichen Burg, ſtatteten der Luther⸗ 
ſtube einen Beſuch ab, ſangen fröhliche Lieder oder luſt⸗ 
wandelten durch das Helltal unter den Mauern der Burg, 


Zu Mittag ſpeiſten die Studenten mit den Hoch- 
ſchullehrern im Ritterſaal, würzten das Mahl durch Ge⸗ 
ſänge und zogen nach aufgehobener Tafel in derſelben 
Ordnung, wie ſie zur Burg gekommen waren, in der Stadt 
von dem Landſturm begrüßt, zur Stadt⸗ und Hauptkirche, 
in der Generalſuperintendent Nebe dieſen Tag als einen 


Gedächtnistag der errungenen Freiheit pries. Nach dem 


Gottesdienſte und mehreren Turnübungen zogen der Land⸗ 


ſturm und die Burſchenſchaften mit Fackeln unter klin⸗ 


gendem Spiel nach dem Wartenberge, wo die Ok⸗ 
toberfeuer zur Erinnerung an die Schlacht bei Leipzig 
angezündet wurden. Beim Anzünden der Feuer hielt 
ein Rheinländer, namens Ludwig Rödiger, eine zün⸗ 
dende Rede, begrüßte die verſammelten Brüder, rief Lu⸗ 
damen aller, ſich Gotte, 
dem ewigen Geiſte der Wahrheit, Schönheit und Gerech⸗ 
tigkeit zu weihen, für deſſen Anerkennung Chriſtus ge⸗ 
gekämpft und auf 


ſtem Charakter, nach Ehre und Gerech⸗ 
it zu f treben, dann winke des ewigen Friedens Pal- 
nz.” Dieſe Worte waren den 5 


5 der "Sets geſprochen; wie die Flammen immer böter 


en, ſo hatte die hemmende e 75 nin 
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5. Juli 1918. 


Die Wartburg. 


Nicht minder ſchön war die Feier des folgenden 


Tages. Am Vormittage verſammelte man ſich wieder 
auf der Wartburg und gelobte, die Glaubens⸗ und Gei⸗ 
ſtesfreiheit erhalten, für des Vaterlandes Wohl wirken 


und die Annäherung der deutſchen Hochſchulen fördern 


zu wollen. Ein Profeſſor ſprach ernſte, mahnende Worte, 
Gott zu dienen in Ehre und Ueuſchheit, im Gemeingeiſt 
zu verharren und durch die Freundſchaft einen geiſtigen 
Bund zu ſtiften. 
Nachdem noch 
Hochſchulen mit Begeiſterung geſprochen, begaben ſich die 
meiſten Studenten nach der Rückkehr von der Burg zur 
geweihten Feier in der Stadtkirche, um am 29. und 21. 


Oktober die gaſtlihe Stadt wieder zu verlaſſen und noch 


lange von der Erinnerung an dieſe weihevollen Tage 
und Stunden zu zehren. Was die Teilnehmer des Feſtes 
erhofft und erſehnt, was ihnen Verfolgung und Strafe 


eingetragen, das hat ſich erſt im Jahre 1871 erfüllt, als | 


auf Frankreichs Fluren das geeinte neue Deutſche Reich 
erſtand. 


Zwei Wochen nach dieſer patriotiſchen und refor⸗ 
matoriſchen Feier war die Wartburg noch einmal die 
glanzvolle Stätte einer begeiſterten Jubelfeier. 

Nachdem die evangeliſchen Gemeinden der am Fuße 
der Wartburg gelegenen Stadt Eiſenach, die Luther ſo 
gern „ſeine liebe Stadt“ nannte, den Feſttag am Yor- 
abend des Feſtes durch einen Fackelzug der Currende 
und am 31. Oktober durch einen feierlichen Feſtzug, an 
dem ſich die großherzoglichen Behörden, die Geiſtlichkeit, 
die Mitglieder des Stadtrates, die ganze Bürgerſchaft 
mit ihren Innungs fahnen und der uniformierte Land⸗ 
ſturm beteiligten, und durch Feſtgottesdienſte in verſchie⸗ 
denen Kirchen der Stadt und am 1. November durch 
eine Feier der Jugend ausgezeichnet hatten, galt der 2. 
November noch einmal der auf waldbedeckter Höhe 
gelegenen Wartburg. Unter Glockengeläute bewegte 


ſich am 2. November 1817 gegen 1 Uhr ein feſtlicher Hug, 


beſtehend aus den ſtädtiſchen Behörden und der Bürger⸗ 
ſchaft Eiſenachs, hinauf zur Burg, an deren Tor und in 
deren innerem Hof eine Abteilung des uniformierten 
Landſturms Aufſtellung genommen hatte. Es war ein 
freundlicher Herbſttag. Gefters blickte die Sonne durch 


das dünne, lichte Gewölk kaum ein Liiftlein regte ſich. 
Rinasum prangten die Bäume im Schmuck der buntfar⸗ 


bigen, herbſtlich gefärbten Blätter, aus dem fernen Halb- 


kreis der Berge ſchaute der Wald ernſt und ſchattend 


herüber. Unter Geſang nahte man ſich der ſtolzen Höhe. 
Mit Ehrfurcht trat der Jug durch die Felſen ein auf dem⸗ 
ſelben Pfade, auf dem Luther einſt am 4. Mai 1521 in 
der Nacht der ſchützenden Burg zugeführt worden war, 


die ihn der Verfolgung ſeiner Feinde und der Acht des 
Naiſers entzog. Das äußere Tor war mit ſtattlichen 


caubgewinden ſinnig verziert. Der ganze innere Hofrau 
mit der lieblich 
| ammlung geebnet 5 05 


Sänger und die Muſtrrapelle. 8 
N die . agy | Für tenhauſe 


OE Herbſtwind rauſchte leiſe in den gaubgehängen. 
8 bis 10 Redner der verſchiedenen 


neuer Herrlichkeit erſtehen. 


innerung verpflichtet. 
ſprachen und beſonders ein impoſanter Seſtzug, an dem 
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Eine Motette des Chores eröffnete die Feier, dann 
folgte Gemeindegeſang, den das alte Gemäuer zurickgab, 
und der in den nahen Bergen langſam verhallte. Wäh⸗ 
rend der Feſtrede, die von Erinnerungen an Luthers Auf⸗ 
enthalt auf der Wartburg durchzogen war und beſonders 
der Ueberſetzung des Neuen Teſtaments in die deutſche 
Sprache gedachte, dieſes koſtbarſten Gutes der Reforma⸗ 
tion, herrſchte ununterbrochen lautloſe Stille; nur der 
Ein 
Wechſelgeſang zwiſchen Chor und Verſammlung und 
ſtilles Gebet beſchloſſen die Feier. Bevor die Teilnehmer 


des guges von der Wartburg wieder zu Tal ſtiegen, 


ſtatteten die meiſten noch der Lutherſtube einen Beſuch 
ab und betraten ehrfurchtsvoll die Kapelle, in der Luther 
zwar niemals gepredigt, aber ſo oft geweilt. 


Dann ſenkte der Abend ſeine Schatten hernieder und, 
als es ſtill auf den Straßen der Stadt Eiſenach wurde, 
klang aus den Häuſern noch hie und da ein Nachhall von 
den feſtlichen Geſängen des denkwürdigen Tages. 


In jener Zeit, da Deutſchlands akademiſche Jugend 
und Eiſenachs Bürger begeiſterte Feſte auf der Wartburg 
feierten, war dieſe altehrwürdige Burg mehr und mehr 
verfallen. Erſt von der Zeit gegen Mitte des 19. Jahr- 
hunderts bis zum Jahre 1890 ſollte ſie von einem kunſt⸗ 
ſinnigen Fürſten aus dem Dornröschen⸗Schlaf erweckt in 
In dieſe Feit der Wieder⸗ 
herſtellung fällt nicht nur die Feier des 800 jährigen 


Beſtehens der Burg im Auguſt 1867, wobei im Heſtſaal 


Liſzt's Oratorium „Die heilige Eliſabeth" aufgeführt 
wurde, nicht nur das 50 jährige Beſtehen der deutſchen 


Burſchenſchaft im Oktober 1867 mit dem Gedenken an 


die weihevollen Tage von 1817, wenn auch dies letztere 
Feſt nicht in den Räumen der gaſtlichen Burg ſelbſt, ſon⸗ 
dern zu ihren Füßen in der Stadt Eiſenach gefeiert wurde; 
ſondern wir gedenken beſonders der ſtudentiſchen Luther⸗ 
feier vom 9. Auguſt 1885, an der wir ſelbſt als junger 
Student der Theologie teilgenommen haben. 

Der Reigen der Lutherfeſte des Lutherjahres 1885 
war aufs großartigſte eröffnet worden durch die ſtuden⸗ 
tiſche Feier am 8. Auguſt in der Stadt die man als „die 
geiſtige Geburtsſtätte unſeres Reformators“ mit Fug und 
Recht bezeichnen darf: Erfurt, in der der Auguſtinermönch 
die befreiende und beſeligende Loſung der Reformation 
an ſich ſelbſt erlebt und dann ſeinem lieben deutſchen 


Volke vermittelt hat. Hier in dieſer Stadt hatte ſich die 


ſtudierende Jugend ſämtlicher deutſcher Univerſitäten 


unter dem Banner der Reformation vereinigt und ſich 


zur Vertretung des reformatoriſchen Gedankens im jun⸗ 
gen Reiche deutſcher Nation durch eine edle feſtliche Er⸗ 
Feſtliche Gottes dienſte und An⸗ 


Feſtgeſang aus 20 bis 50 000 Kehlen ange⸗ 


mern mit unauslöſchlichen 
Lettern | in dg S 4 Gedichtnis fich eingeprägt haben. 5 
a Fo en * 5 tag in der gaſtliche1 


Die Wartburg. 


akademiſche Jugend an dem FFeſte teil; trotz dem ungün⸗ 
ſtigen Wetter war die Wartburg überfüllt. war fehlte 
der im Schloßhof verſammelten 2 tudentenſchaft der 
reſtredner, Profeſſor D. Lipſius aus Jena, aber ein Er- 
ſatzmann trat ſofort an ſeine Stelle und richtete begeiſterte 
Worte an ee Jugends die der Wartburgfeier 
chmittag bei dem in Ei⸗ 
und bildete en Schluß eines Feſtes, das nicht 
ohne die tiefſte rkung auf die deutſchen Prote⸗ 
ſtanten geblieben iſt. Der Feſtredner ging von dem Wart- 
fenthalte Lut ers aus: „Hier hat er dem deutſchen 

Vol e eine neue Sprache geſchaffen. um darin die Gnade 
Got “, um mit 


es zu preiſen, die allein gerecht ma 


ſtudentiſ 
gonnen auf der Wartburg und in der Stadt 
zu ihren Füßen ſeinen Abſchluß, noch lange fortlebend 
rohe ikbarer Erinnerung! 
1885 fand aus Anlaß des Lu-. 


In den Auguſttagen des vor. Jahres fand aus An⸗ 
laß der Reformat ionsjubiläumstagung der Allgemeinen 
Evangeliſch⸗Lutheriſchen Konferenz in Eiſenach am 8. 
Auguſt eine Feier auf der Wartburg ſtatt, die den 1200 
Teilnehmern unvergeßlich bleiben wird, weil ſie den 
Mittel⸗ und Höhepunkt der ganzen feſtlichen Veranſtal⸗ 
tung bildete. | 
Geheimer Rat Profeſſor D. Ihmels aus Leipzig 
rerlieh bei dieſer Gelegenheit den Empfindungen der 
„Teilnehmer einen beredten und begeiſterten Ausdruck, 
ließ die Wartburg und Luther zu den Herzen reden und 
verlas einen Aufruf an die geſamte evangeliſche Chri- 
ſtenheit. Eine weihevolle Stunde auf⸗der k ochgelegenen 
Bergfeſte! 

Und wie herrlich hatten wir es uns ſchon ausge⸗ 
malt, wenn am 1. November 1917 im Anſchluß an die 
Feier in Wittenberg die Feſtverſammlung ſich zur Wart⸗ 
burg begeben würde um im Beiſein des evangeliſchen 
deutſchen Kaiſers und der deutſchen evangeliſchen Fü 
des größten deutſchen Mannes und ſeiner großen be 
enden Tat dankbar zu gedenken. Doch die durch den 
Krieg hervorgerufenen Derkehrs⸗ und Derpflegungs⸗ 
ſchwierigkeiten haben wie berichtet wird, den deutſchen 
Evangeliſchen Hir nausſchuß zum lebhaften Bedauern 
er meiſten deutſchen evangeliſchen Chriſten veranlaßt, 
ieſe Feier auf ein ſpäteres Jahr zu verſchieben. Trotz⸗ 

en Eiſenachs Bewohner auch im Jahre 1917 
auf der Wartburg gefeiert und ſich an Luthers Aufent⸗ 
halt ud Wirken _ der Wartburg dankbar erinnert. 

tir dieſe und al genden Feiern ſei und bleibe 

Wartburg ein der feſten Burg, die nicht 
auf Menſchen, „ an Gott gegründet, feſt bleiben 

bis ans Ende der Tage! SGeorg Arndt. 
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Die Warburg. 
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„Wie Du nach dieſem Glücksgefühl, auf daß du mit keinem Men- 

er⸗ und Er⸗ ſchen und mit keinem Gott mehr tauſchen möchteſt? Und 

rden zu verrichten. : + das nicht heute oder morgen einmal nur, ſondern Tage, 

JJ Ig et ESO MS, : Monde, Jahre, Ewigkeiten hindurch. Der Menſch ſoll 
— %%% ne” i as nicht ertragen können, ſagt man. Es ſoll nicht gut 
Sunn. 8 5 für ihn ſein, ſoviel Glück. Aber Seligkeit erträgt er. 
„Was ich nicht ſehe, glaube ich nicht,“ ſagt der eine, Sie . wie ein weiches Licht, das das Herz durchleuchtet, 
„wenn ich nicht alles 7 ns kann, Rte ich e * die Flecken entfernt, die Wunden verheilt, alles Trübe, 
nichts pea der irfl a rt und pf äutert ein liebewarmer Blick aus 
ſich a at m I ge, den du mit einem ebenſolchen zu beantwor⸗ 


ten wee, N 2 und . ip 7 I 
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et ich weigert, ſie zu üben; und die FE — 

all Seelenkräfte foll 1 Ada, 0 ne- robe 1 ſteken . 3 komm, Herr 5 
| 5 e Warum lenkt ihr den net „„ get i any Aber nicht Freude, die von 
| | t H wende ner einem äußeren Umſtande abhängt und deshalb morgen, 
nein vielleicht in der nächſten Minute ſchon verlöſchen 
trebt, in ſich au fre bh hme en 5 t d ff kann, ſondern Freude, die keine Nacht, kein Dunkel 
58 wir von Jugend auf a unſe nh kennt, noch geit, noch Raum; Freude inmitten der Lei⸗ 
t anderes als d das Losreiße den, Freude in Verfol ng, in Hunger und Durſt, Freude 
ſo fi in Gefängniſſen, im Sterben ſogar. „Nun fahr ich hin 
nm | ins Paradies,“ ſo lautet der Freudenruf von einem, der in 
hrhalten ſein? — Iſt nicht | dieſer Seligkeit ſtand. Die Alten zogen den Mantel vor 
in rage man lebt, aus der | das Geſicht, wenn Gott vorüberging, weil fie ſich fürch⸗ 
alle Huverſicht ichkeit für teten, ihn ee Und jetzt heißt es: Gott ſchauen! 
n und Handeln ſchöpft ich in Ein Himmelreich 
„wo der Zu ammenhang | | 
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Aus Welt und Zeit 
5 uli 1917, böſen Angedenkens, iſt über⸗ 
bt.“ boten, übertrur mg orden. Die Erklärungen, die der 
igen, Ulihlmann, am 24. Juni 
ſtellen ſelbſt dieſes 


zwei {Ns in ues Erflirung ließen das 
in ſich aufbäumen: der Verſuch 
ekretärs, England von der Blutſchuld des 
JT Weltkriegs zu entlaſten, und ſeine Anzweiflung der Mög⸗ 
Lliebe iſt Seligkeit, und Seligkeit Aber lichkeit einer Entſcheidung des Uriegs mit militäriſchen 
i wenn ich von Liebe rede, ſo dent du an Elternliebe, | Mitteln. Eine Nummer feiner, hdfiſch 5 diplo⸗ 
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Jedermann mit einem ſolchen Umſchwung der Dinge wie 
mit einer Selbſtverſtändlichkeit. Welche Einflüſſe hier 
geſchäftig waren, um uns einen Staatsmann von gerade⸗ 
zu verhängnisvoller Wirkſamkeit zu erhalten, entzieht ſich 
einſtweilen noch der Erörterung. ä 0 

Oeſterreih leidet unterdeſſen noch an ſeiner drei- 


fachen Kriſe: der Ernährungskriſe, der auswärtigen, 


der innerpolitiſchen. Mit der erſtgenannten wird es ja 
ſo langſam fertig; das Deutſche Reich hat Bruderhilfe ge⸗ 
leiſtet nach Kräften, ja faſt über ſeine Kräfte hinaus. 
Wir erinnern uns noch, daß vor drei Jahren mündlich 
und e die Anſicht ausgeſprochen wurde, der 
britiſche Aushungerungsplan gegen Deutſchland könne 
nicht gelingen, da uns ja die überſchüſſigen Bodenerzeug⸗ 
niſſe von Oeſterreich und Ungarn zu Gebote ſtehen! 
Einige kurze Fahlen mögen beweiſen, daß man mit Recht 
dieſe Aushilfe für wahrſcheinlicher halten mochte als 
die umgekehrte. Die Donaumonarchie hatte bei Kriegs⸗ 
ausbruch auf einer Fläche von 676 061 Quadratkilometer 
eine Bevölkerung von 52 Millionen Einwohnern zu 
ernähren, das Deutſche Reich hingegen auf 540 858 
Quadratkilometern etwa 67 Millionen Menſchen. So⸗ 
nach trafen im Reich auf 1 Quadratkilometer über 120 
Einwohner, in Oeſterreich und Ungarn nur 76. Vom ge⸗ 
ſamten Bodenraum wurden im Habsburgerſtaat ungefähr 
350 000 Quadratkilometer landwirtſchaftlich genutzt, im 
Reich 550 000. Dabei ſind im Deutſchen Reiche bloß 35 
v. H. der Bevölkerung landwirtſchaftlich berufstätig, 
drüben aber annähernd 65 v. H. Die Kölniſche Volks⸗ 
zeitung, die gewiß von den freundſchaftlichſten Ge⸗ 


ſinnungen gegen den öſterreichiſchen Staat und ſeine 


Regierung beſeelt iſt, ſchrieb zu dieſen FJahlen: 
„Mögen bei der Würdigung dieſes Mißverhältniſſes immer⸗ 


hin die weniger rationelle Bewirtſchaftungsweiſe, der Dünger⸗ 


mangel uſw., als „Milderungsgründe“ in Rechnung geſtellt werden 
müſſen, ſo bleibt doch beſtehen, daß die Hauptſchuld an den Ver- 
ſorgungsſchwierigkeiten in den Schwächen der amtlichen Ernäh⸗ 


rungswirtſchaft liegt. Die Klagen über die Uebelſtände in den 


Kriegsgeſellſchaften, den ſogenannten „Jentralen“, füllen tagtäglich 
die Spalten der deutſchöſterreichiſchen Preſſe. © Dazu kommt die 
aufreizend ungleichmäßige Erfaſſung und Dexteilung der vorhan- 
denen Vorräte. Während beiſpielsweiſe von deutſch⸗böhmiſchen 


Bauern eine Ablieferung von faſt 10% Str. Getreide auf den 


Hektar verlangt wird, werden dem tſchechiſchen Landwirt nur 


ungefähr 3½ Str. auf den Hektar abgefordert. Dieſes. Syſtem. 
hat ſich in ſeiner praktiſchen Wirkung gewiſſermaßen zu einer 


r eee der nichtdeutſchen Stämme Oeſterreichs gegen die 

evölkerung der — hauptſächlich induſtriellen — Gebiete Deutſch⸗ 
Oeſterreichs geſtaltet. M. 1 | | 
Stellen klar werden darüber, daß, ſolange das Uebel nicht 
dieſen Wurzeln gefaßt wird, auch Hilfeleiſtungen des Deutſch 

Reiches, 

oeeine unzureichende augenblickliche Verdeck 

ſtellen, ihm aber in Wirklichkeit nicht abhelf 

Nun iſt ja von Wien aus 
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ſoweit wir zu ſolchen überhaupt in der Lage ſind, ur at beisatt 
: | 5 ig des Nolſtandes dar Tat beizuſtehen. 


an müßte ſich in den amtlichen Wiener 
an 
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eine neue Verordnung er⸗ 
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Herrn Erzberger und dem Reichskanzler vollends auf den Gefrierpunkt 


ſinken laſſen. Eine kleine Anfrage des Grafen Weſtarp in der Reichs- 
tagsverhandlung vom 17. Mai 1918 fand durch den Preſſedirektor des 
Auswärtigen Amts Deutelmoſer die Antwort, daß es ſich bei dieſer 
Keiſe „um eine die katholiſche Kirche betreffende Angelegenheit, deren 
günſtige Erledigung auch im Intereſſe des Keiches lag“, gehandelt 
habe. Nun lüftet ein ſüddentſches Fentrumsblatt, das Stuttgarter 
Deutſche Volksblatt“ (136, 14. Juni 1918), den Schleier von dem 
großen Geheimnis. Bei den einſtigen und jetzigen engen Beziehungen 
Erzbergers zu jenem Blatte, in dem er ſich, nachdem er den Bakel bei⸗ 
ſeite gelegt, ſeine erſten journaliſtiſchen Sporen verdient hat, iſt gewiß 
mit Sicherheit anzunehmen, daß Herr Erzberger ſelbſt die Katze aus 


dem Sacke läßt. Demnach „war der Zweck der Wiener Reiſe vom 


8. und 9. Dezember lediglich eine Angelegenheit, die ſowohl im Inter⸗ 
eſſe der katholiſchen Kirche als des Deutſchen Reiches iſt: Erzberger 


war in Wien in Sachen der Union mit Bulgarien“. 


Daß die „Union“, d. h. die Unterordnung der ſelbſtändigen bul⸗ 
gariſchen Nationalkirche unter den päpſtlichen Stuhl, im Intereſſe der 
katholiſchen Kirche läge, kann man Herrn Erzberger ohne weiteres 


glauben. Es muß aber die Frage aufgeworfen werden, wieſo es Erz⸗ 


berger gelingen konnte, unſeren amtlichen Kreiſen die Anſicht zu ſugge⸗ 
rieren, daß dieſe Angelegenheit auch im Intereſſe des Dentſchen Keichs 
gelegen ſei. Das Deutſche Reich, deſſen Bevölkerung zu zwei Dritteln 


evangeliſch iſt, hat gar keinen Anlaß, ſich in die inneren ſtaatlichen und 
noch f 


weniger in die inneren kirchlichen Verhältniſſe des verbündeten 
Bulgariens einzumiſchen. Es mag wohl ſein, daß es in Bulgarien 
ſelbſt, namentlich in höfiſchen Kreiſen, Freunde einer Union der bul⸗ 
gariſchen Kirche mit Rom gibt. Aber ebenſo ſicher iſt es auch, daß 
dieſe Union in der bulgariſchen Bevölkerung und namentlich unter dem 
Klerus zahlreiche Gegner beſitzt. Wir haben ſoviel wichtige Fragen, 
in denen wir uns mit Bulgarien unter Kückſichtnahme auf die be⸗ 
rechtigte Empfindlichkeit unſerer Verbündeten in Freundſchaft aus⸗ 
einanderſetzen müſſen, daß wir es geradezu für unbegreiflich finden 
müſſen, wenn ſich die deutſche Reichsregierung — und ſei es auch nur, 


indem ſie ſtillſchweigend duldet, daß ein Erzberger ſeine auf die För⸗ 


derung römiſch⸗kirchlicher Intereſſen berechnete Tätigkeit mit dem 
Nimbus amtlicher Sendungen umkleidet — auch noch die berechtigte 


religiöſe Empfindlichkeit der Bulgaren auf eine ſtarke Probe ſtellt. 
Das Beſte an der Erklärung des Kegierungsvertreters in der Be⸗ 


antwortung der kleinen Anfrage des Grafen Weſtarp war die Mit⸗ 


teilung, daß der Abbau des Erzbergerſchen Büros im Auswärtigen 


Amt „ſchon ſeit längerer Feit“ „im Gange“ ſei. Da nun ſeither wieder 
ein Monat ins Land gezogen iſt, ſo können wir wohl die Hoffnung aus⸗ 
ſprechen, daß nun dieſer „Abbruch“ beendet ſein wird, und daß man 
weiterhin nichts mehr von den berühmten Auslandsreiſen des Herrn 


Erzberger, bei denen jedesmal ein Unglück geſchah, hören müſſen wird. 


5 bſterreic 


perſönliches. Superintendent Dr. theol. J. Friedrich 


K o <' der oberöſterreichiſchen Diözeſe und Pfarrer in Gmunden feierte 
| Pfarrer Lic. Paul 


am 15. Juni ſeinen achtzigſten Geburtstag. — 
Dedic wurde am 16. Juni im feſtlich geſchmückten Knittelfelder 
Betſaal von Senior Spanuth⸗Leoben unter Beiſtand des Altſeniors 


Eckardt⸗Graz und des Vikars, Clauſſen⸗Judenburg in das Amt eines 


Pfarrers eingeführt. 
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5. Juli 1918. Ne Die Wartburg. 139 = 2h 
für tapferes Derhalten vor dem Feinde mit dem Eiſernen Krenz , und fürbittend des z. St. im Landeskrankenhauſe ſchwerleidend dar⸗ . "rl 
2. Hlaſſe ausgezeichnet. — Dem A. Gottesmann, ſächſ. Erſ. Inf. niederliegenden Pfarrers Wilhelm Mühlpforth, welcher ſic . 
ns 8 wurde am 25. Mai die bronz. Friedrich Auguſt⸗Medaille] durch Ueberanſtrengung im Feldpredigerdienſte ein ſchweres Herzleiden 1 
| $3 | : zugezogen hat. 5 1 
Evangeliſches Schülerheim in Eger. Eltern, welche BE, % riegoys _—_ 
ro Oe dhe Beſs 1 g A geben pr 1 | | 5 $a 
benen daran gelegen it. ihre Kinder in evangeliſcher Obhut i üch. 1 
und unter gewiſſenhafter Aufſicht ſehen, wollen ſich an 5 8 5 Bücherschau | - 
des epangeliſchen Schülerheims in Eger, Felix Dahnſtraße 37, wenden Paul Kalkoff, Das Wormſer Edift unddie Erlaſſe _ 225: 0008 
und ſich die Aufnahmebedingungen ſenden laſſen. Eger hat neben des Reichsregiments und einzelner Reichs ⸗ 5 
mehreren Bürgerſchulen und einer evangeliſchen Volksſchule ein Staats- | fürſten. München und Berlin 1917, R. Oldenbourg. X, 132 = 
obergymnaſium, eine Staatsoberrealſchuſe und eine k. k. Cehrerbildungs- | Seiten. 5.00 Mk. . . ' 
anſtalt. on | [Derſelbe, Perilla oder die Erſtürmung Roms. N 
Ueber die Kriegserlebniſſe der evangeliſchen Pfarr Schauſpiel in 4 Akten. München und Leipzig 1915, Hans Sachs⸗ e 
gemeinde A. B. in Graz, Rechtes Murufer, oder wie fie nun⸗ Verlag (Haift und Diefenbach), 109 S. 2.00 Mk. : 5 1 
mehr heißt, der Kreuzkirchengemeinde, teilt der Jahresbericht folgendes Der unſern Leſern durch ſein Werk „Luther und die Ent⸗ + 
mit: Wir beklagten den Verluſt treuer Mitglieder, die den Heldentod ſcheidungsfahre der Reformation” (vergl. Ur. 1 und 2 dieſes Jahr- 1 
für's Vaterland ſtarben. Wir nahmen uns der Flüchtlinge an, die — gangs) bekannte Verfaſſer hat zu demſelben nunmehr eine Fortſetzung ge- i 
es waren 58 deutſche evangeliſhe Frauen und Hinder aus Kaſimi- geben. Er ſtellt⸗feſt, welche Geltung das ohne Fuſtimmung des Reichs⸗ 1 
rowka in Galizien und einige Glaubensgenoſſen aus Kirlibaba in der | 1995 erlaſſene Wormſer Edikt in den erſten Jahren nach ſeiner Der- 2; 31 
Bukowina — nach mannigfachen Irrfahrten in unſerem Pfarrſprengel öffentlichung gehabt hat, und kommt dabei zu dem Ergebnis, daß 2 318 
in Unterpremſtätten und in Wundſchuh landeten und mit Gottesdienſt es zunächſt nur die Bedeutung eines kirchlichen Erlaſſes beſeſſen hat, a 
und Religionsunterricht verſorgt wurden. Nachdem ſchon im . Vor- zumal die meiſten Glieder des Reichsregiments durchaus nicht luther- 10 
jahre zwei unſerer Hirchenglocken fiir Kriegszwedke in Anſpruch ge- feindlich, ſondern zum Teil offene Anhänger Luthers waren. Ihnen 3 
nommen worden waren, deckten wir die Kupferbedachung unſerer Kirche | iſt es zu verdanken, daß die Lehre Luthers in einigen Jahren der 1 
ab (2306 Kilogr.), lieferten die Finnpfeifen der Orgel (100.2 Kilogr.) Ruhe in Geiſt und Herzen des deutſchen Volkes Wurzel faſſen konnte. „ 
und den Kupferdraht des Blitzableiters an die Militärverwaltung ab, Selbſt Herzog Georg von Sachſen lehnte das Edikt ab, weil es „zu ä 
ſchmerzliche und doch frendig dargebrachte Opfer auf dem Altar des der furchtbarſten Geſetzloſigkeit fithren müſſe“ und begnügte ſich mit — 
Vaterlandes, dazu beſtimmt, uns den Sieg draußen erkämpfen zu helfen. milden Maßregeln, Kurfürſt Joachim I. von Brandenburg fand {ich e 
Das Brennen der Altarkerzen wurde wegen der allgemeinen Fettnot damit durch die bloße Veröffentlichung ab, gem der Weiſe er- =o 
herabgemindert und zuletzt — bis auf die höchſten Feiertage und die klärte unverhohlen, daß die auf Luthers Sache verwendete Mühe beſſer = 
Abondmahlsfeier — ganz eingeſtellt. Die Kirche konnte wegen des in zur Abſtellung kirchlicher Mißbräuche gebraucht werden könne. Luther „ 
Stadt und Land empfindlich fühlbar gewordenen Hohlenmangels nicht ſelbſt freilich hatte keinen Einblick in dieſe ihm günſtigen Strömungen 1 
mehr geheizt werden, und wir haben zum erſtenmal wieder, wie und Stimmungen. Er ſetzte deshalb ſeine Hoffnungen allein auf „ 
früher unſere Väter, in kalter Kirche die Gottesdienſte halten müſſen. Gott, der ſte „ihr Raſen nicht _ werde treiben laſſen.“ Beſon⸗ 1 
Aber es ging auch ſo; die Liebe zu unſerem teuren evangeliſchen dere Aufmerkſamkeit läßt der Derfaſſer dem erſten bayriſchen Religions- 1 
Glauben iſt dadurch nicht erkaltet. = __ 3 a in On der 1 eee ene von a 
Lol Ny ns 1 pe die Maſſloſiakeiten des bekannten Theologen abzuſchwã 3 
Die Jahresverſammlung des mittelſteiriſchen Guſta v wußte. Sogar Herzog Heinrich von Wolfenbüttel, den Luther ſpäter 9 


Adolf⸗Iweig vereins fand hier am 17. d. M. ſtatt. — Der . ' 
8 | Sn Shi. rare. | als Hanswurſt“ behandelte, ſtellt doch dem erſchlichenen Edikt den 
er e dienen einzig geltenden Willen der Reichsſtände entgegen. Sehr beachtens- 
wert iſt das Verhalten des Markgrafen Philipp von Baden, der, ob- 
mou! Fein Sound oe Pang nent Beweaung, eine {criftgemditie os 
Artige ; en” > Ii ; 1 11" digt und den Laienkelch verlangte, womit er nur der Ausbreitung 
wartige verteilt wurden. Die Hauptliebesgabe (200 Kr.) erhielt die lutherischen kehre diente. In Württemberg, das damals in der Macht 
des Kaif . e f _ deſſ we Ons IA . wer- . 
Die Roto "0 | 1 88 1 . den, was aber am Widerſtand der Bevölkerung ſcheiterte. So konnte 1 
)%)FFCCCC0C0CC0 00 00CC0CT0b Potetuecet ſich dieſes Geſetz nur in den kaiſerlichen Landen, in Burgund und . 
i e in all arc 5 . Rs now og 
TTW e ee WP 2>: | | verlor es immer mehr an Bedeutung un ließlich mußte 
glteder d er Crane een en fic 1914 an Cage Kaiſer troß ſeines Sieges im Schmalkaldiſchen Kriege ſich nicht bloß 
zum Interim bequemen. ſondern „noch den Fuſammenbruch ſeiner ge⸗ 
genreformatoriſchen Politik und die reichsgeſetzliche Abſchaffung ſeines 


zubringen. Kinnten nicht ſolche, die im Luftfurorte Aflenz Linderung Glaubensgeſetzes erleben. 2 8 
oder Heilung ſchwerer Leiden fanden, nun ein Dankopfer ſpenden d! bn N Der eigentlich Urheber und Verfaſſer des Wormſer Edikts iſt der 
Da der Hauptverein beſchloſſen hat, daß hinfort auch ef Abgeordneter Päpstliche Leaat Aleander dem Paul Kalkoff nicht bloß eine Reihe 
ſizen foll, ſo wurde Herr Senior | eaten Hel e bee e eee e 22 NE 
3 2 e acne ore | Freundin Perilla auch in einem Schauſpiel behandelt hat. Wie deſſen 
FF | Nebentitel beſagt, ſpielt es zur Feit der Erſtürmung Roms durch die 
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is, "Springinkles Wohlgen muth u. . — 1 
ſeltenen, im Jahre 1466 von Heinrich eee n 
ee . G. edruckten Bibel, die bisher als erſte deutſche 
bel gait; es iſt mit 28 koſtbaren originellen Miniaty | 
|} deutſhen Meiſters des 15. Jahrhunderts geſchm ückt. Alle Stücke be- 
6s 2 inden ſich in Pergament-, Veder-, Holz- od Papp⸗Einbänden der Zeit. 
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